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Die Tugenden sind unsere Schätze,


tief im Innern jedes Menschen verankert.


Manche sind direkt sichtbar


und Teil unserer Persönlichkeit.


Andere Tugenden zeigen wir zwar manchmal,


aber noch nicht optimal.


Und wieder andere liegen tief


oder sogar sehr tief verborgen


und warten darauf, entdeckt zu werden.


Wie ein Diamant, der darauf wartet,


freigelegt und geschliffen zu werden.





Ein Wort des Dankes


Ich bin dankbar, dass das Virtues Project auf unseren Weg gekommen ist. Wir – Eltern und Kind – haben auf diesem Wege sehr viel Selbstvertrauen und Resilienz entwickeln können.


Mein herzlichster Dank geht an die Urheber dieses so inspirierenden Projekts, Linda Kavelin-Popov, Dan Popov und John Kavelin. Meinem „großen" und meinem „kleinen" Mann bin ich enorm dankbar für die Spiegel, die sie mir vorhalten, die Lernmomente, die sie mir ermöglichen, und ihren Stolz und ihr Vertrauen beim Zustandekommen dieses Buches. Meinen Kursisten der Workshops „Mit Tugenden erziehen" danke ich für die vielen Beispiele aus der Praxis, die sie mir boten.


Außerdem danke ich allen, die mit ihrer Großzügigkeit und Hilfsbereitschaft dazu beigetragen haben, dass dieses schöne Buch entstehen konnte: Marianne Offereins und Willy Hensen für ihre Korrekturen und Verbesserungsvorschläge, Anita Joosten für ihre Unterstützung bei der Gestaltung dieser Auflage sowie Katja van Leeuwen, Sabine Braun und Uta Halbreiter für ihren Einsatz für die deutsche Ausgabe.


Annelies Wiersma





Vorwort


Vom allerersten Augenblick an, wenn ein Neugeborenes in deinen Armen liegt, wünschst du dir als Mutter oder Vater nur eines: dass es glücklich wird. Aber wie erreichst du das? Wie sorgt man dafür, dass ein Kind fröhlich, glücklich und voller Selbstvertrauen auf eigenen Beinen steht?


Mein Sohn Ben ist inzwischen ein Teenager, der in ein paar Jahren ausziehen wird. Als er auf die weiterführende Schule wechselte, schrieb seine Lehrerin in sein letztes Grundschulzeugnis: „Ben ist ein sehr sozialer und freundlicher Junge, der in der Klasse viele Freunde hat. Er erlaubt sich gerne einen Spaß, kann aber auch gut einschätzen, wann er damit aufhören sollte. Er kann gut in der Gruppe arbeiten und ist anderen Kindern gegenüber immer hilfsbereit. Er arbeitet auch gerne selbstständig und nimmt seine Aufgaben ernst. Beim Sport und Theater macht er begeistert mit. Im Umgang mit mir ist er aufmerksam. Wir können gut zusammenarbeiten."


Ich entdeckte nicht ganz zufällig allerhand „Tugenden" in dieser Beschreibung von Bens Verhalten in der Schule. Jedes Kind besitzt natürlich seinen ganz individuellen Charakter. Aber ich bin davon überzeugt, dass ein Großteil der Wertschätzung, die Bens Lehrerin ihm aussprach, seiner Erziehung mit Tugenden zu verdanken ist.


Das Virtues Project


Auf die Tugendbücher von Linda Kavelin-Popov1 stieß ich in einer Phase, in der ich viele Fragen zum Thema Erziehung hatte. Sie inspirierten mich dermaßen, dass ich direkt an einem Kurs „Erziehung mit Tugenden" des internationalen Virtues Project™ teilnahm. Für mich war der Kurs wie eine Offenbarung: So eine positive Form der Kindererziehung!


Das Virtues Project sieht ein Kind als Menschen, der bereits alle Tugenden – alle guten Charaktereigenschaften – besitzt. So wie in einem Sonnenblumenkern bereits alle Anlagen der späteren Pflanze verborgen sind. Es liegt in der Natur des Kerns, dass daraus später eine prächtige Sonnenblume wachsen wird. Aber der Samen wird nicht von selbst eine Sonnenblume: Die Umstände, Sonne und Mond, Erde und der Regen, sorgen dafür, dass die Blume sich entwickeln kann. Bei der Entwicklung eines Kindes ist es genauso: Dem Kind müssen die richtigen Möglichkeiten geboten werden, damit es seine Tugenden, sein bereits vorhandenes Potenzial, optimal entwickeln kann. Die guten Eigenschaften müssen gesehen und wertgeschätzt werden, an weniger guten Eigenschaften muss gearbeitet werden. Eltern – und Lehrkräfte oder Begleiter – können zur Potenzialentfaltung eines Kindes einen wichtigen Beitrag leisten.


Tugenden und Tugendsprache


Über das Virtues Project lernte ich 52 Tugenden (siehe Tugendliste auf Seite → und → ) und 5 einfache Strategien für den Alltag kennen. Mein Sohn Ben war gut drei Jahre alt, als wir mit der Tugenderziehung starteten. Immer wieder stand ich vor Herausforderungen in der Erziehung, bei denen ich die Strategien, aber auch Tugenden wie Geduld, Entschlossenheit und Flexibilität gut brauchen konnte.


Linda Kavelin-Popov, die Gründerin des internationalen Virtues Project™ lädt Eltern mit der ersten Strategie dazu ein, die Sprache der Tugenden zu sprechen. Wenn ein Kleinkind versucht, selbst seine Schuhe zubinden möchte, kann man zu ihm sagen „Ich sehe deine Ausdauer" statt „Das ist aber schön" oder „Lass mich das mal lieber machen". Zugegeben: Es klingt hochtrabend oder unnatürlich. Für mich fühlte es sich wirklich so an, als würde ich eine neue Sprache lernen. Aber über die Tugendsprache können wir den Tugenden Aufmerksamkeit schenken und sie in unseren Alltag integrieren.


Lehrreiche Momente erkennen und klare Grenzen setzen


Je mehr ich mich in die Tugenden und ihre Bedeutung vertiefte, desto selbstverständlicher fiel es mir, Tugenden zu erkennen und zu benennen. Die typischen Wachstumsphasen in Bens Leben boten sich dazu an: das Trotzalter, der erste Schultag und der Begin der Pubertät. Gerade in diesen Phasen wollen Kinder Grenzen testen. Wie viele Eltern war ich geneigt zu früh einzugreifen, zum Beispiel in Situationen, in denen ich befürchtete, dass etwas schief gehen könnte. Man möchte sein Kind beschützen und meint, es selbst besser zu wissen. Das Virtues Project™ sieht diese Momente als Chance, etwas zu lernen. Selbstständig etwas entdecken und tun – innerhalb sicherer Grenzen – stärkt Kinder.




Tue nichts für ein Kind, was es selbst tun kann.


Tue für ein Kind das, was es nicht selbst tun kann.


Entwickele das Feingefühl, den Unterschied zu erkennen.


Linda Kavelin-Popov





Mit der Methodik des Virtues Project lernen Eltern, schwierige Momente in der Erziehung als Lernmomente zu erkennen und „klare Grenzen" vorzugeben. In Konfliktsituationen oder wenn etwas daneben geht, kann man gemeinsam prüfen, welche Tugenden Aufmerksamkeit benötigen. So weckt man diese Eigenschaften bei seinem Kind und nutzt einen wichtigen Moment in der Entwicklung positiv.


Begleitung anbieten


Mit guter Laune und Freude umzugehen, fällt meistens leicht. Aber wie sieht es aus bei Schmerzen, Frustration, Wut, Enttäuschung oder Kummer? Natürlich tut es Eltern in der Seele weh, wenn es dem eigenen Kind nicht gut geht. Das Virtues Project zeigte mir, wie ich negative Gefühle nicht einfach überging, sondern zuhören und Interesse zeigen konnte. So lernte Ben, dass auch diese Gefühle zu ihm und seinem Leben gehören und er darüber offen – ohne mein Urteil oder meinen Rat anhören zu müssen – mit mir sprechen konnte. Häufig entdeckte er, wenn ich Strategie 5 einsetzte (Begleitung anbieten: zuhören und offene Fragen stellen), mit viel Weisheit und Verantwortungsgefühl selbst eine viel bessere Lösung für sein Problem oder Dilemma, als ich ihm normalerweise vorgeschlagen hätte.


Ein Kind, das lernt, mit Kummer oder Ärger umzugehen, entwickelt die Fähigkeit, über seine Gefühle und sein Verhalten nachzudenken und glücklich zu sein.


Mein Kind schafft das schon


Für den Ansatz des Virtues Project braucht man Zeit, Übung, Geduld und Vertrauen. Es ist eine langfristige Investition, die sich für uns definitiv gelohnt hat. Denn sie hat nicht nur Ben zu einem Kind mit einer ausgeglichenen und verantwortungsbewussten Persönlichkeit geformt, sie hat auch den Kontakt zwischen uns vertieft und mich als Mutter gestärkt und ins Gleichgewicht gebracht. Das Virtues Project schenkte mir Gelassenheit: „Mein Kind schafft das schon."


Mein Herzenswunsch


Mein Herz gehört dem Virtues Project. Heute verbreite ich die Tugenden und Strategien begeistert in Seminaren, die ich leite, und in Büchern und Tugendkarten, die ich in den Niederlanden herausgebe. Ich hoffe, dass dieses Buch mit seinen vielen praktischen Beispielen und Tipps Sie und Ihr(e) Kind(er) inspiriert und wünsche Ihnen viel Freude und Vertrauen bei der Entdeckung der Tugenden in Ihren Kindern und in Ihnen selbst!


Annelies Wiersma, November 2017.





1 „Wege zur Charakterbildung – Tugenden und Lebensqualitäten für Kinder und Jugendliche", Shira Publishing ; „Family Virtues Guide", Penguin Books of Canada.







TEIL 1: Erziehung mit Tugenden ganz praktisch


Im ersten Teil dieses Buchs lesen Sie, wie wir die Strategien des Virtues Project in unserer Familie eingesetzt haben und was wir im Laufe der Jahre dank der Erziehung mit Tugenden lernten.
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Woher wissen Eltern, ob sie es richtig machen?






Wie die Tugenden in unser Leben kamen


„Hör auf damit!" oder „Beeil dich!" oder „Kannst du nicht einmal mitarbeiten?" – als Ben zwei Jahre alt war, waren wir regelmäßig ungeduldig miteinander. Oder vielleicht besser gesagt: ich mit ihm. Er wollte beispielsweise noch kurz mit seinen Autos spielen, während ich meine Jacke schon anhatte, um ihn zum Kindergarten zu bringen. Hatte ich ihn endlich so weit, dass er seine Autos zurückließ, wollte er noch schnell im Garten eine Blume für mich pflücken. Wenn ich ihn auf den Fahrradsitz heben wollte, sagte er: „Kann ich selber." Beim Anziehen: „Den Pulli mag ich nicht." So ging es eigentlich den ganzen Tag lang.


Ben machte zum Glück kein Drama daraus, wenn etwas nicht so lief, wie er es wollte. Er passte sich recht problemlos an, ich hatte in dieser Hinsicht ein pflegeleichtes Kind. Er dachte sich einfach zehn neue Dinge aus. Aber ich begann an mir selbst zu zweifeln. Häufig fühlte ich mich schuldig, dass ich keine „tolle Mama" war, weil ich im Laufe eines Tages so viele seiner Initiativen schon im Ansatz abwürgte. Ich versuchte einerseits, mich an sein Bedürfnis Dinge zu entdecken anzupassen. Dann brauchten wir eben mal ein paar Stunden für ein paar Einkäufe im Supermarkt um die Ecke. Andererseits war ich auch ständig damit beschäftigt, ihm zu erklären, warum er seine Pläne jetzt nicht umsetzen konnte: „Ben, wir sind schon so fürchterlich spät dran, ich habe jetzt keine Zeit zu warten." Das kostete mich Unmengen Energie und am Ende des Tages war ich erledigt. Dann bekam er keine Erklärung mehr von mir, sondern ich schimpfte, dass er „endlich mal mitarbeiten" sollte.


Ich sah, dass meine abweisenden Bemerkungen Ben verletzten. Er hatte mich doch nicht extra geärgert? Was meinte Mama eigentlich? Ich fühlte mich oft unsicher. Und unwohl, wenn ich hörte, dass er zu seinen Freunden oder Kuscheltieren dieselben Dinge sagte. Kinder spiegeln das Verhalten ihrer Eltern – traurig aber wahr.


Mir war im Voraus nicht klar gewesen, dass Kindererziehung eine so schwierige und wichtige Aufgabe war. So anstrengend. Und wie sollte ich wissen, ob ich es richtig machte?


Ich sprach mit meiner Schwester über Kindererziehung, und sie empfahl mir das englischsprachige Buch „The Family Virtues Guide". Sie schenkte es mir schließlich – es erwies sich als eines der schönsten Geschenke meines Lebens.


In diesem Buch werden 52 Tugenden2 beschrieben und hinterfragt, beispielsweise „Was ist Geduld?", „Warum sollte man Geduld einsetzen?" und „Wie kann man Geduld einsetzen?"


Außerdem werden fünf Strategien beschrieben, mit denen man im Alltag Charakterqualitäten bei seinen Kindern und sich selbst zum Leben erwecken kann. Die Autorin Linda Kavelin-Popov geht nämlich davon aus, dass jeder Mensch bereits über alle Tugenden verfügt, von A wie Aufrichtigkeit bis Z wie Zuverlässigkeit. Ist das nicht ein schöner Gedanke?





2 Siehe Liste Seite 184: Dies sind alle Tugenden der 100 Tugendkarten zum Nachdenken. Siehe auch www.virtuesproject.works




Geduld


Mama, danke für deine Geduld


Das erste, das ich in dem Buch las, war die Beschreibung der Tugend Geduld. Zufall? Ich glaube nicht. Geduld ist eine Eigenschaft, die wir regelmäßig brauchen. Ich las, dass Dinge nicht immer sofort geschehen und dass es manchmal erforderlich sein kann zu warten. Die meisten Wünsche müssen aber auch nicht unmittelbar erfüllt werden. Wenn man von dieser Einstellung ausgeht, ist man nicht direkt unzufrieden und gereizt, wenn etwas nicht sofort geschieht oder nicht nach Plan verläuft. Wenn etwas anders läuft, als man will, kann Geduld einem helfen, ruhig und verständnisvoll zu bleiben. Geduld bedeutet auch abzuwarten, wenn etwas nicht unmittelbar zum gewünschten Ergebnis führt. Sie hat dann die Bedeutung: nichts erzwingen, sondern Vertrauen haben. Geduldig sein bedeutet also auch Ausdauer zu zeigen: weiterzumachen, bis man fertig ist, bis das gesteckte Ziel erreicht ist. Vielleicht das Wichtigste, das ich las, war: Geduld kann man lernen!


Geduld ist eigentlich eine wirklich wichtige Eigenschaft. Mir schossen direkt allerlei Situationen durch den Kopf, in denen wir – Eltern und Kinder – Geduld haben könnten. Ich korrigiere mich: Geduld üben könnten! Schließlich verfügen wir bereits alle über diese Eigenschaft, aber wir könnten darin etwas geschickter werden. In der folgenden Woche achtete ich darauf, wann Ben Geduld bewies. Wenn er ruhig auf dem Stuhl saß, während ich ihm ein Glas Saft einschenkte, statt um mich herum zu springen und zu drängeln, lobte ich seine Geduld: „Wie schön, dass du so ruhig auf deinem Stuhl wartest, so dass ich die Zeit habe, dir deinen Saft einzugießen. Damit zeigst du sehr viel Geduld, und ich kann in aller Ruhe noch etwas Leckeres holen."


Zu Beginn (Ben war gut zwei Jahre alt und begann erst recht spät zu sprechen) sah er mich verwundert an: "Geduld? Was ist das?" Ich erzählte ihm in meinen eigenen Worten das, was ich noch von dem wusste, was ich im Buch gelesen hatte. Es gab fast jeden Tag eine Gelegenheit, über Geduld zu sprechen. Und ich benannte jedes Mal Geduld, wenn ich sah, dass Ben diese Eigenschaft zeigte.


In jener Zeit konnte er beispielsweise sehr „schön" mit seinen Autos spielen. Er stellte sie alle in einer bestimmten Reihenfolge in „den Stau", wie er es nannte. Ich sah zu und überlegte, welche Tugend er damit am ehesten bewies: Geduld! Anschließend sprach ich ihm gegenüber meine Bewunderung aus, indem ich diese Tugend benannte: „Wie viel Geduld (Durchhaltevermögen, Entschlossenheit...) du doch zeigst! Das ist ganz schön viel Arbeit, dein Stau, aber du machst weiter, bis du fertig bist." Wenn ich kurz einen Anruf erledigen musste, bat ich ihn: „Wenn du fünf Minuten Geduld hast, kann ich in Ruhe telefonieren." Oder ich sagte: „Danke für deine Geduld", wenn ich aufgehängt hatte.
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Es funktionierte! Ben war von der Geduld begeistert. Abends beim Zubettgehen las ich ihm vor oder wir besprachen, was wir am Tag erlebt hatten. Ben fragte nun regelmäßig: „Mama, erzähl mal von der Geduld." Ich erzählte also, wann er an diesem Tag Geduld bewiesen hatte oder wann es mir selbst schwer gefallen war, Geduld zu haben. Er erzählte mir, wenn es ihm aufgefallen war, dass ich nicht geduldig gewesen war, und wann er selbst ungeduldig gewesen war. Wenn es mir nicht gelungen war, Ben im entsprechenden Moment für seine Geduld zu loben, weil es mir zu Anfang nicht immer gelang, daran zu denken, konnte ich es am Ende des Tages noch tun. Die Atmosphäre zwischen uns wurde angenehmer, entspannter. Wir schenkten den guten Eigenschaften des anderen Aufmerksamkeit, und sogar der Versuch, Geduld zu zeigen, wurde belohnt.


Wie man Geduld üben kann


Stand eine lange Schlange an der Supermarktkasse, sagte ich: „Das wird uns einiges an Geduld kosten." Worauf Ben zustimmte und wir gleich viel ruhiger wurden.
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In der langen Schlange vor der Kasse im Supermarkt


können wir prima Geduld üben.


Im Auto spielten wir das Geduldspiel: „Wer kann am längsten still sein?" Das war für uns beide schwierig, so dass wir immer lachen mussten, wenn einer von uns beiden als erster etwas sagte. Geduld üben wurde für uns zum Spiel, an dem wir viel Vergnügen hatten.


Unser Umgang miteinander wurde entspannter: Wenn Ben beispielsweise noch mit viel Vergnügen auf der Schaukel saß, während ich langsam nach Hause wollte, sagte er: „Mama, danke für deine Geduld, dass ich noch kurz weiterschaukeln darf."
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DAS KOMMT NICHT AN: Sagen Sie nicht „Wie lieb von dir" oder „Gut gemacht". Von solchen Komplimenten werden Kinder geradezu abhängig. Sie tun etwas dann nur, um Ihnen zu gefallen. Wenn Sie andererseits zu viel schimpfen oder kritisieren, hören die Kinder Sie irgendwann nicht mehr, während Sie die Stimmung verderben.
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DAS KOMMT AN: Schenken Sie den Tugenden, die Ihr Kind zeigt, Ihre Aufmerksamkeit und benennen Sie sie. Beschreiben Sie, in welcher Situation Sie diese Tugend gesehen haben und was die Wirkung war. Wenn Sie eine Tugend zum ersten Mal benennen, sollten Sie die entsprechende(n) Bedeutung(en) mit Hilfe des Buches oder der Tugendkarten und anhand von Beispielen aus dem Alltag erklären. Nutzen Sie eigene Beispiele. Zeigen Sie, wenn es Ihnen schwer fällt, diese Tugend anzuwenden. Das finden Kinder sehr lustig: „Oh, so ein leckerer Kuchen... Da wird es mir schwer fallen, Geduld zu üben, bis ich ein Stück bekomme." Je häufiger Sie die Tugenden benennen, die Ihr Kind zeigt, desto mehr Affinität bekommt Ihr Kind zu diesem Teil seines Charakters. Wenn Ihr Kind irgendwann diese Tugend nicht zeigt, obwohl sie zu diesem Zeitpunkt wünschenswert wäre, können Sie es an diese Tugend erinnern. „Sollen wir versuchen, ein wenig Geduld mit deiner Schwester zu haben? Sie ist ein bisschen gereizt, weil sie morgen eine schwierige Prüfung hat."






Mama, mach das bitte nie mehr!


Vor ein paar Jahren verlor ich einmal die Geduld, als Ben (etwa vier Jahre alt) beim Essen sehr trödelte. Ich hatte schon mehrere Mal gewarnt, gebettelt, gedroht und geschimpft, dass er sich beeilen solle. Das „Trödeln" am Tisch nervte mich schließlich so sehr, dass ich es irgendwann leid war und sehr feste (viel fester als beabsichtigt) mit der Faust auf den Tisch schlug: „Jetzt hab ich genug, Ben!" Durch den Schlag flog sein Tellerchen mit Grünkohl in die Luft. Wir bekamen beide einen Riesenschreck. „Mama, mach das bitte nie mehr!", bat Ben mit Tränen in den Augen. Mama versprach es. (Ich denke heute noch voller Scham an diesen Moment.) Meine Ankündigung „Ich verliere gleich die Geduld" ist seither genug. Wir denken dann beide wieder an den Vorfall, der – im Nachhinein – auch lustig war. Er weiß dann: „Ich muss jetzt schnell meinen Teller leer essen!"
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Mama, mach das bitte nie mehr!
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Wenn Hans gegen mein Fahrrad tritt, will ich ihm nicht verzeihen.







Vergebung


Wenn Hans das macht, dann...


Es gab natürlich immer noch Momente, in denen ich in mein altes Muster aus Gereiztheit, Ungeduld und Meckern verfiel. Eines Abends entschuldigte ich mich deswegen bei Ben, als ich ihn abends ins Bett brachte. Ich drückte ihn extra feste, während ich ihm insgeheim für seine Geduld und seine Toleranz dankte, seine grenzenlose Liebe, auch wenn ich viel geschimpft habe. Sein Verständnis und seine Bereitwilligkeit zu vergeben berührten mich jeden Tag aufs Neue. Diese Tugend – Vergebung – benannte ich daher: „Es tut mir leid, dass ich heute so viel geschimpft habe. Mama kann noch viel Geduld üben, danke, dass du mir gegenüber so viel Geduld beweist. Du zeigst damit Vergebung!"


Ben kannte das Wort noch nicht, war aber sichtbar geschmeichelt. „Was bedeutet das?", fragte er. Ich erzählte ihm, dass das vergleichbar damit sei, jemandem seine Schulden zu erlassen. Auch den Ausdruck kannte er nicht, aber das machte nichts. Ich erklärte es ihm noch einmal anders: „Du findest es dumm, was ein anderer macht, aber du zeigst Verständnis. Du siehst es als einen Fehler und gibst dem anderen noch eine Chance. Du denkst daran, dass jeder einmal einen Fehler macht. Du kannst dir selbst und anderen Fehler vergeben: eine Chance geben, es wieder gut zu machen. Das hast du bei mir gemacht."


Obwohl Ben damals erst drei Jahre alt war, begriff er diese Tugend sofort: „Ich zeige aber keine Begebung, wenn Hans gegen mein Fahrrad tritt!", erfindet er voller Inbrunst gleich ein neues Wort für diese Tugend. Und ich habe vollstes Verständnis.


Mit seiner Antwort zeigte er nämlich noch ein paar andere Tugenden: Selbstvertrauen und Entschlossenheit!



Die Tugenden im Gleichgewicht


Jeder verfügt bei seiner Geburt bereits über alle Tugenden, aber nicht im selben Maß. Manche Tugenden sind von Natur aus stärker entwickelt, andere entwickelt man je nach Bedarf. Ich denke da an Michel, ein Kind, das sehr geduldig warten kann. Er würde auf dem Spielplatz nicht schnell sagen: „Hey, jetzt bin ich dran, Jungs!" Er wartet geduldig, bis sich eine Gelegenheit ergibt, und rutscht dann von der Rutsche. Ich weiß nicht, ob er von Natur aus geduldig ist oder ob er – mollig wie er nun einmal ist – vielleicht schon einmal gehänselt wurde und als „Strategie" gelernt hat, seine Geduld einzusetzen. Man kann einem Kind wie Michel helfen, sich ausgeglichen zu entwickeln, indem man es beobachtet: Welche Tugenden zeigt es? Und welche Tugenden könnten verstärkt werden?


Zu viel Geduld ist für Michel nicht effektiv. Wenn er zu viel Geduld zeigt, kann er ewig warten. In Michels Situation ist es meiner Meinung nach wünschenswert, dass er sein Selbstbewusstsein entdeckt. „Ich habe schon so lange gewartet, jetzt darf ich auf die Rutsche!" Er kann lernen, dass er ein wertvoller Mensch ist, der auch an die Reihe kommen darf. Rick, der sich jedes Mal beim Rutschen vordrängelt, hat ganz offensichtlich genügend Selbstvertrauen entwickelt. Und eine ganze Reihe anderer Tugenden, wenn man einmal genau hinschaut. Er weiß, was er will, und zeigt damit Entschlossenheit und Zielstrebigkeit. Er genießt sichtbar, so oft wie möglich zu rutschen, und zeigt damit Freude. Man kann Rick diese Tugenden anerkennen: „Junge, du genießt das Rutschen aber! Du bist fest entschlossen, so oft wie möglich zu rutschen. Denkst du auch daran, andere Kinder rutschen zu lassen? Dann könntest du zum Beispiel Rücksicht nehmen auf Michel, dem Rutschen auch so einen Spaß macht. Siehst du, wie lange Michel schon gewartet hat? Er hat ganz viel Geduld gezeigt, so dass du genießen konntest. Komm Michel, jetzt bist du an der Reihe!" Beim letzten Satz kann man selbst ruhig Entschlossenheit durchklingen lassen. Damit zeigt man beiden Jungen eindeutig ihre Grenzen.
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Michel zeigt sehr viel Geduld. Selbstvertrauen kann er üben.





In diesem Fall entscheidet man sich dafür, sich Zeit für den „lehrreichen Moment" zu nehmen, damit die Kinder die Tugenden in ihrem Zusammenhang erfahren. Man kann auch eine kurze Reaktion wählen: „Rick, nimmst du bitte Rücksicht darauf, dass andere auch an die Reihe kommen möchten?" und „Michel, jetzt bist du dran. Du darfst dich ruhig selbst behaupten."
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